
„Downgrade“ - VELOCETTE KN 350 ohc 1929 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 
Alec Bennett war der Mann der Stunde. Zum 
zweiten Mal hatte er 1926 die Tourist Trophy in der 
Junior Klasse bis 350ccm Hubraum gewonnen. Was 
dabei in die Annalen einging: sein Einsatzgerät war 
mit einem Königswellenmotor ausgerüstet, zum 
ersten Mal hatte so eine Konstruktion die TT 
gewonnen. Das Motorrad hieß Velocette K und das 
überraschende dabei: die Marke hatte zwar ihre 
Geschichte mit Viertaktmotoren begonnen, dann 
aber hauptsächlich mit Zweitaktkonstruktionen auf 
sich aufmerksam gemacht. Das von Percy Goodman 
entwickelt Model K war seit langer Zeit wieder der 
erste Viertakter, und dann gleich mit Königswelle ... 
 
Dabei waren Rennmotorräder mit dieser 
Ventilsteuerung nichts neues, etliche Siege 
bewiesen schon früher die Überlegenheit dieses 
Konstruktionsprinzip. Aber die kamen alle nicht aus 
England, dem Mutterland des Motorradsports (so 
sehen es zumindest die Briten). Schon 1914 wurde 
bei Peugeot in Frankreich ein derartiger Rennmotor 
entwickelt, sogar mit Doppelnockensteuerung. Weil 
der erste Weltkrieg dazwischen kam, dauerte es 
aber bis 1921, bevor die Peugeots erste Erfolge 
damit einfahren konnten. Noch besser gingen die 
Italiener mit diesem Prinzip um: als 1924 in Monza 

erstmals eine Europameisterschaft ausgetragen 
wurde (damals wurde der Meister immer in einem 
einzigen Lauf gekürt, der jedes Jahr in einem 
anderen Land stattfand), eilten Mentasti und Visioli 
den sieggewohnten Engländern Sinister/Norton (er 
wurde dritter), Walker/Sunbeam und Simpson/AJS 
auf und davon. Mentastis und Visiolis Maschinen 
kamen von Moto Guzzi und hatten einen Vierventil-
Motor mit Königswellensteuerung. Ein Jahr später 
wiederholten Nuvolari und Maffeis diesen Erfolg in 
der 350er Klasse, ihre Bianchis hatten sogar einen 
OHC Doppelnockenmotor. 
 
Velocette war jedenfalls die erste englische Marke, 
die diese Ventilsteuerung verwendete. Norton kam, 
ebenso wie AJS, ein Jahr später mit den Modellen 
CS – 500 und CJ – 350ccm. Die Königswellen-
Sunbeam wurde gleich wieder eingemottet, sie kam 
leistungsmäßig nicht an das Stoßstangenmodell 
heran. Sicherlich kann der Kanadier Bennett einen 
guten Teil des Erfolgs auf seine Kappe buchen - 
schließlich sollte er im Lauf seiner Karriere fünfmal 
die TT gewinnen, 1928 noch einmal für Velocette - 
aber das schmälert die Leistung des schmal 
bauenden Velo Motors in keiner Weise.  

 





Das Grundkonzept des Motors genügte noch bis 
Kriegsausbruch, um Rennen damit zu gewinnen, 
und sogar in den 50er Jahren sah man noch Cammy-
Velos auf Europas Rennstrecken. Die 
Nachfolgemodelle KT und KTT gab es auch als 
käufliche Versionen für Privatfahrer, allerdings 
immer nur mit 350ccm Hubraum. Überhaupt waren 
Werks-Renner in den 20er und 30er Jahren nicht so 
hochgezüchtet wie heutzutage, sondern meist 
handelte es sich um perfekt vorbereitete 
Sportgeräte, die ansonst den käuflichen Maschinen 
darüber hinaus nicht allzuviel voraushatten. 
 
Natürlich versuchte Velocette, aus den Wettbe-
werbsrfolgenerfolgen auch kaufmännisch Gewinne 
zu erzielen und brachte für den Straßenverkehr 

taugliche Maschinen – quasi downgegradete 
Rennversionen - fix und fertig mit Beleuchtung. Wie 
unser Fotomodell, eine KN 350, die es nur im Jahr 
1929 gab. Sie läuft auf 19 x 3“ Rädern, hat ein 
handgeschaltetes Dreiganggetriebe und 7“ 
Bremsen. Eine besondere Spezialität ist allerdings 
auf den Fotos nicht zu sehen, nämlich die für 
Velocettes dieser Epoche typische Kupplung: sie 
besteht aus uhrwerkkleinen Federn und dünnen 
Platten und findet sich am Achsantriebsritzel. Die in 
nobles Schwarz getauchte Velo mit den goldenen 
Beschneidungen gehört Hannes Kimeswenger aus 
Bad Goisern, wir konnten sie mit der Kamera beim 
vom MVCA ausgerichteten Gahberg Victory im Jahr 
2009 einfangen. 
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